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Die Freie Stadt Danzig war nicht nur fiir die Nationalsozialisten ein
ungeliebtes Gebilde des Versailler Vertrages. Langst zum Krieg
entschlossen, missbrauchte Hitler den Status der Stadt als vorgeschobenen
Grund, den Uberfall auf Polen zu planen und durchzufiihren. Der Schuss des
deutschen Kriegsschiffes 'Schleswig Holstein' auf die Westerplatte am 1.
September 1939 gilt als Beginn des militdrischen Angriffs auf Polen und des
Zweiten Weltkriegs.

Dieter Schenk, Honorarprofessor der Universitat Lodz, spricht iiber den
Kriegsbeginn und stellt dabei besonders die Rolle von Albert Forster,
Gauleiter von Danzig, heraus. Forster, geboren 1902 in Fiirth, war seit 1930
Hitlers Mann in Danzig und setzte skrupellos die nationalsozialistischen
Interessen durch. Als Reichsstatthalter von Danzig-Westpreuben erreichte er
1939 den Zenit seiner Macht. 1946 wurde Albert Forster von den Briten an
Polen ausgeliefert, 1948 in Danzig wegen Beteiligung an zahlreichen
Kriegsverbrechen zum Tode verurteilt und am 28. Februar 1952 in Warschau
hingerichtet.
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Dieter Schenk

~Heim ins Reich*
Danzig und der Ausbruch des Zweiten Weltkriegs

Albert Forster war es nicht an der Wiege gesungen worden, einst
Hitlers Mann in Danzig zu werden. Als er 1902 in Flrth geboren
wurde, umgaben ihn Gefangnismauern. Hatte jemand dies als
schlechtes Omen gedeutet, hétte er Recht behalten. Der Vater
bewohnte mit seiner Familie als Gefangnisoberverwalter eine
Dienstwohnung im Gefangnisgebaude der Flrther Katharinengasse.
Forster wurde also im Geféangnis geboren und sollte knapp flinfzig
Jahre spéter im Gefangnis sterben.

Nach vier Jahren V olksschul e besuchte Forster zwischen 1912 und
1920 das Firther humanistische Gymnasium. Das zweite und fnfte
Schuljahr musste er wiederholen, so dass er nach acht Jahren die
sechste Klasse mit der Mittleren Reife verliels.

Erst spater wurde deutlich, dass er in der Tat nur mittelmaidig
intelligent war.

Der junge Mann hétte vielleicht in einer anderen Zeitepoche ein
normales Leben gefiihrt, er wurde zu einem Produkt und zu einem
Werkzeug - Téater und Opfer zugleich - der politischen Entwicklung
in Deutschland.

Jedenfalls war er von dem forschen Auftreten der National sozialisten
"s0 ergriffen”, dass er 1923 - wie er schrieb ohne lange zu Uberlegen -
sofort den Entschluss fasste, in Flrths SA einzutreten.

In dieser Stadt, "die besonders von den Juden heimgesucht war" - so
Forster - gab es schon nach vier Wochen 80 Mitglieder.

Forster beschéftigte sich mit Schrifttum der "Bewegung",
Insbesondere studierte er das Buch "Adolf Hitlers Reden".



Er schrieb zehn Jahre spéter, dass ihn Hitlers Personlichkeit fasziniert
und gleich die erste Rede "Die Hetzer der Wahrheit" ungeheuer
ergriffen und begeistert habe.

Immer klarer sei ihm die national sozialistische Weltanschauung
geworden und immer mehr habe er "unseren Hitler als deutschen
Flhrer anerkannt”. Hitler habe ihm die innere Kraft vermittelt, noch
fanatischer als bisher weiterzuarbeiten.

In dieser Zeit wurde Forster von seinem Arbeitgeber, dem Bankhaus
Brickner in Flrth, zundchst strafversetzt und dann im Juni 1924
"wegen politischer Betétigung" entlassen und verkaufte fortan das
national sozialistische Hetzblatt "Der Stlrmer".

Uber den Nirnberger Ortsgruppenleiter der NSDAP, Julius Streicher,
lernte Forster Hitler personlich kennen.

Beide entdeckten Forsters rhetorische und organisatorische Begabung
und setzten ihn bel Parteiveranstaltungen ein.

Im Februar 1925 griindete Forster die nationalsozialistische
Ortsgruppe Furth. Forster wurde in der Minchner NSDAP-Zentrale
als Mitglied Nummer 1924 registriert.

Diese niedrige Partei-Nummer wiesihn in der Hierarchie als"Alten
Kampfer" aus und garantierte in der Zeit des NS-Regimes Ansehen
und Privilegien.

Forster grindete dartiber hinausim Mai 1926 die SS-Gruppe
NUrnberg-Furth und trat gleichzeitig in die SS ein.

Er trug die niedrige SS-Nr. 158, deren Vorteil nicht zu unterschétzen
war, assich in den vierziger Jahren zwischen dem Danziger Gauleiter
und der SS elne erbitterte Gegnerschaft entwickelte.

Selbst Himmler hatte die SS-Nr. 168 und rangierte in der historischen
Aufbauphase der Schutzstaffel hinter Forster.

Als einer der jlngsten SA-, Partei- und SS-Soldaten hatte Forster
somit die Grundlagen fir eine bilderbuchhafte Nazi-K arriere gelegt,
die mit allen Insignien "gekront" werden sollte, wie Beférderung zum
SS-Obergruppenftihrer, Goldenes Parteiabzei chen, Totenkopfring,
Ehrendegen und Julleuchter.



In den kommenden drei Jahren gehorte Albert Forster zur standigen
Begleitung Hitlers, wenn dieser Nlrnberg besuchte.

Unter der Protektion Streichers erlebte Forster einen steilen Aufstieg,
denn alsbald wurde er als Redner auch auf3erhalb Frankens verwendet
und avancierte schliefdich zum Bezirkdeiter der NSDAPin
Mittelfranken.

Fir die Reichstagswahlen am 14. September 1930 hatte Hitler den
hoffnungsvollen Nachwuchsmann auf Platz 3 der Liste des
Wahlkreises Franken setzen lassen.

Die NSDAP erreichte mit 23, 8 % der Wahlerstimmen in Franken
einen grofRen Erfolg und errang im Reichstag 107 Sitze. Mit 28 Jahren
war Forster das jlingste Relchstagsmitglied.

Hitler schétzte Forster genau um der Eigenschaften willen, die
anderen Leuten auf die Nerven gingen:

seine Beredsamkeit, seine Gesten "sieghafter Glaubigkeit", sein
volliger Verzicht auf eigenes Denken und Urteilen, gepaart mit
anmal3ender Streitlust. Hitler soll ihn "fr den fahigsten Organisator
unter seinen jlingeren Mitarbeitern" gehalten haben.

Forster selbst liel3 sein Credo in seiner Biografie festschreiben, ohne
die eilgene Entpersonlichung zu realisieren:

"Der Albert Forster von 1930 hat mit dem von 1923 nur noch wenig
gemeinsam. Er ist ein anderer Mensch geworden. Ein Hitler-Mann! Er
gehort nicht mehr sich selbst, wie er friher glaubte, er ist besessen,
Eigentum der nationalsozialistischen |dee."

Auf Empfehlung Hermann Gorings schickte Hitler den 28jahrigen
Reichstagsabgeordneten im Oktober 1930 nach Danzig, weil dort — so
Hitler - ,, nur eine fanatische Personlichkeit Ordnung schaffen
konnte®.

Forster erfiillte die in ihn gesetzten Erwartungen.

Skrupellos und mit organisatorischem Geschick,

ohne Scheu vor Rechtsbriichen und intriganten Aktionen,

setzte Forster die Naziinteressen durch:

Verbot oppositioneller Parteien, Gleichschaltung des 6ffentlichen und
privaten Lebens, Vertreibung und Vernichtung der Juden, Terror der



Sondergerichte, Unterdrtickung der polnischen Minderheit und
Vorbereitung des Krieges.
1939 erreichte der Gauleiter den Zenith seiner Macht.

Da nach Bestimmungen des Versailler Vertrags die an sich deutsche
Stadt Danzig nicht mehr zum Deutschen Reich gehdrte und
Ostpreul3en vom deutschen Territorium durch einen polnischen

L andstrich —genannt Korridor — getrennt war (um Polen einen Zugang
zur Ostsee zu ermoglichen), stellte die Danzig- und Korridorfrage
einen wichtigen Aktivposten in Hitlers AulRenpolitik dar, well er
gegentiber Polen und dem V 6lkerbund taktieren konnte. Die Freie
Stadt Danzig war allerdings nicht nur fir die Nationalsozialisten ein
ungeliebtes Gebilde des Versailler Vertrags.

Forster genoss bis zum Jahre 1939 das Privileg des standigen Zutritts
beim Reichskanzler, aber auch bei Goring, Goebbels und Ribbentrop.
Der Danziger Potentat sonnte sich an der Seite des,, Fiihrers* und
machte ihn zum Ehrenbirger von Danzig.

Hitler spielte den Trauzeugen bel Forsters Hochzeit und hatte Gefallen
an dem Danziger Heil3sporn, den er immer wieder bremsen musste,
well sich Forsters Aggressivitat gegentber Polen in den Jahren vor
1938/39 aulenpolitisch storend auswirkte.

In den letzten Monaten vor Kriegsbeginn pendelte Forster zwischen
Danzig und dem Obersalzberg, um Hitlers Direktiven
entgegenzunehmen, denn Danzig spielte in der Scheindiplomatie des
Diktators eine entscheidende Rolle, namlich

wenn Hitler Friedensbereitschaft vortauschte, wahrend er seinen
Militérs die Angriffsbefehlte erteilte.

Bereitsam 11. April 1939 erliefd Hitler in einer geheimen
Kommandosache die,, Weisung des Obersten Befehlshabers der
Wehrmacht fir eine einheitliche Kriegsvorbereitung”.

Unter dem Decknamen ,, Fall Weil3* sollten militérische

V orbereitungen getroffen werden, Polen durch einen Krieg zu
isolieren, falls Polen weiter ,, eine das Reich bedrohende Haltung*
einnehme.



Die Aufgabe der Wehrmacht sei, so hief3 es unzweideutig weiter, das
polnische Militér zu vernichten. Hierzu sei ein tUberraschender
Angriffsbeginn anzustreben und vorzubereiten.

Teile des Heeres sollten am Angriffstag getarnt bereitgestellt werden.
Die Marine erhielt den Auftrag, die polnischen Seestreitkréfte zu
vernichten. Durch ,, Gberfallartigen Einsatz“ der Luftwaffe wurde
angestrebt, eine polnische Mobilmachung zu stéren und einen
planmaldigen Aufmarsch des polnischen Heeres zu verhindern.
Ferner verlangte Hitler, Vorbereitungen fir die ,,handstreichartige
Besetzung“ des Freistaates Danzig zu treffen.

Die Generalstabsoffiziere aller deutschen Waffengattungen begannen
mit den vorbereitenden Arbeiten: ihr Ziel war Polen.

Dass sie vielleicht einen Weltkrieg entfesseln wirden, muss ihnen
bewusst gewesen sein, denn sie waren keineswegsin der Lage, die
Reaktionen anderer Staaten auf die Provokation eines Kriegsbeginns
einzukalkulieren.,

Alsbald machte Hitler seine Militars mit grundsétzlichen
Uberlegungen vertraut. Am 23. Mai 1939 versammelten sich in
seinem Arbeitszimmer in der Neuen Reichskanzlei die oberste
Militarfthrung und Angehdrige des General stabs.

Hitlers Monologe Uber die Lage und seine Absichten lief3en keinen
Zweifel daran, dass er zum Krieg entschlossen war, unabhangig
davon, ob von Polen eine Bedrohung ausging oder nicht.

Polen werde immer ,,auf der Seite unserer Gegner stehen”, meinte er.
Trotz des seit 1934 bestehenden Freundschaftsabkommens habe in
Polen immer die innere Absicht bestanden, ,,jede Gelegenheit gegen
uns auszunutzen®. Somit entfalle die Frage, Polen zu schonen, und es
bleibe bel dem Entschluss, bei erster passender Gelegenheit Polen
anzugreifen.

Hitler betonte: ,, Der Lebensraum ist die Grundlage fir jede Macht.,
Die wirtschaftlichen Probleme miissen gel0st werden. Um die
Schaffung wirtschaftlicher Voraussetzungen kommt kein Deutscher
herum.*

Dazu gehdre Mut. Ohne Einbruch in fremde Staaten oder Angreifen
fremden Eigentums sei dies nicht moglich.



Danzig sei nicht das Objekt, um das es gehe, fuhr er fort, es handele
sich vielmehr um die Erweiterung des Lebensraumes im Osten und
um die Sicherstellung der Erndhrung.

Nachdem Hitler seine Motive offen dargelegt hatte, setzte er sich mit
den Stérken und Schwéchen seiner potentiellen Feinde auseinander,
um festzustellen,

dass die deutsche Uberlegenheit wohl gute Erfolgsaussichten erwarten
|asse.

Gewisse Bedenken hegte er, dass Deutschland durch Polen in einen
Krieg mit England ,, hineinschlittere®.

Aber er beurteilte die Lage optimistisch, denn ,,jede Waffe trage die
schlachtenentscheidende Wirkung®, so lange sie der Feind nicht
besitze.

Gegen Polen werde die Tankwaffe wirksam sein, da der polnischen
Armee eine Abwehr fehle.

Hitler weiter: ,,Wo die Wirkung nicht mehr zu bewerten ist, tritt an
ihre Stelle die Uberraschung und der geniale Einsatz.

Hitler machte keinen Hehl daraus, was unter seinem Kriegshandwerk
zu verstehen war: ,, Anzustreben bleibt, dem Gegner zu Beginn einen
oder den vernichtenden Schlag beizubringen. Hierbei spielen Recht
oder Unrecht oder Vertrage keine Rolle.”

Von den Militars widersprach niemand Hitlers Eroberungsgel tisten.

Parallel zu den militérischen Vorbereitungen zur Eroberung Polens
erhohten die Nationalsozialisten den politischen Druck auf die

pol nische Regierung.

Am 21. Méarz 1939 tbermittelte Rel chsaulRenminister Joachim von
Ribbentrob dem polnischen Botschafter Josef Lipski die Forderung
seines ,, Fuhrers'

nach ,, Riickkehr des rein deutschen Danzig zum Reich

sowie die Schaffung einer exterritorialen Bahn- und Autoverbindung
zwischen dem Reich und Ostpreul3en®.

Dies lehnte Polen in einem Memorandum, das Lipski am 26. Méarz
Ribbentrop tbergab, ab.

Als der deutsche AulRenminister insistierte, die einzige LAsung sel
eine Wiedervereinigung Danzigs mit dem Deutschen Reich, erwiderte
Lipski, dass die weitere Verfolgung solcher Plane Krieg mit Polen
bedeute.



Die tberwiegend deutsche Bevdlkerung der unter V 6lkerbundmandat
stehenden Freien Stadt Danzig beftrwortete den Anschluss an das
national sozialistische Deutschland,

zumal die ,,Heim ins Reich“- Propaganda der NSDAP auf fruchtbaren
Boden fiel.

Um Polen Schutz zu gewéhren, kiindigte der britische Premierminister
Neville Chamberlain am 31. Mé&rz in einer Rede im britischen
Unterhaus ein englisch-polnisches Militarbtindnis an, das sofort in
Kraft trete, falls Deutschland Polen angreife.

Er flgte hinzu, dass ihn die franzdsi sche Regierung autorisiert habe zu
erklaren, dass siein dieser Frage die gleiche Haltung einnehme.

Hitler soll auf die Nachricht von Chamberlains Unterhausrede mit
einem Wutanfall reagiert haben.

In seiner Reichstagsrede vom 28. April erkléarte Hitler, dass er die
deutsch-englischen Flottenabkommen und die deutsch-polnische
Friedenserklarung nicht mehr als bindend betrachte.

Alswenige Tage spéter der Papstliche Nuntius im Auftrage des
Papstes vermitteln wollte, dulferte Hitler, dass nicht Danzig, sondern
der England-Pakt ihn zu dieser Aufkindigung gezwungen habe.
Alles dies sai aber kein Kriegsgrund, denn hierftir Krieg zu fihren sei
— 0 Hitler - Wahnsinn.

In der Absicht, Stimmung gegen Polen zu machen, tUbersandte das
Auswartige Amt am 11. Mai einen Runderlass an die wichtigsten
Missionen in Europa,

der die,, Drangsalierung des Deutschtumsin Polen®,

die, Hetze in der polnischen Presse” und

angebliche antideutsche Ausschreitungen zum Thema hatte.

Die Botschaften sollten in ihren Gastlandern dagegen intervenieren.
Eine Anweisung des Propagandaministeriums verlangte, Terrorakte an
die Spitze in den Medien zu setzen,

und Joseph Goebbels ordnete an: ,, Nach wie vor mussen die
Polengreuel die entscheidende Aufmachung haben. Was das Volk
oder das Ausland glaubt oder nicht, ist unwichtig. Entscheidend ist,



dass diese | etzte Phase des Nervenkrieges nicht von Deutschland
verloren wird.”

Mittlerweile hatten die deutschen Militéarbefehlshaber die
Kriegsvorbereitungen des ,, Falles Wel[3* vorangetrieben.

In geheimen Kommandosachen erlief3en Heer, Luftwaffe und Marine
Aufmarsch- und Operationsbefehle,

wahrend das Oberkommando der Wehrmacht die Befugnisse der
Waffengattungen gegeneinander abgrenzte.

Am 24. Juni gab Hitler Anweisungen

zur ,,Vorbereitung der unversehrten Besitznahme der Bricken Uber die
untere Weichsel* und

fur die, Besetzung des deutschen Freistaates Danzig“ heraus,

wahrend RelchsauRenminister Ribbentrop das verbiindete Italien
belog, alser am 8. Juli 1939 dem italienischen Botschafter Bernado
Attolico in Berlin erklarte:

, Ein abgekarteter Plan fUr eine Losung der Danziger Frage liegt
deutscherseits nicht vor. Der Fihrer betrachtet die Lage hinsichtlich
Polens mit kiihler Ruhe und Aufmerksamkeit. Er habe nicht die
Absicht, von sich aus einen Krieg mit Polen zu beginnen. Esliegt
keinerlei Programm in dieser Richtung vor.*

Der franzdsi sche Botschafter Robert Coulondre, der franzosische
Aulenminister Georges Bonnet und der britische Botschafter Neville
Henderson warnten, dass sie zur Waffenhilfe verpflichtet und zum
Belstand fir Polen fest entschlossen seien.

Vier Wochen spéter, am 13. August 1939, schenkte Hitler auf dem
Obersalzberg dem italienischen AulRenminister, Graf Galeazo Ciano,
reinen Wein ein.

So, wie die Dinge jetzt |agen, konnten Italien und Deutschland in der
WEelt einfach nicht weiter existieren - und zwar aus Platzmangel.
Deutschland werde deshalb den alten Germanenweg nach Osten
beschreiten, was aus wirtschaftlichen Erwagungen angezeigt sali.

Er, Hitler, wirde schnellstens zugreifen,

wenn neue polnische Provokationen erfolgten oder wenn Polen nicht
klar und deutlich seine politische Position erklare.



Er dirfe alerdings mit dem Krieg nicht zu weit in den Herbst hinein
geraten, da dann die schweren motorisierten Waffen nicht eingesetzt
werden konnten.

Die militarische Operation gegen Polen misse deshalb ab Ende
August innerhalb von vierzehn Tagen durchgeftihrt werden,

die endguiltige Liguidierung nehme noch weitere vierzehn Tage bis
vier Wochen in Anspruch.

Hitler erklarte, ,, dass man Polen so niederschlagen miisse, dass es auf
jeden Fall zehn Jahre lang kampfunfahig sei. Danach kdnne man sich
mit dem Westen auseinandersetzen.”

Am néchsten Tag sprach Hitler vor den Oberbefehlshabern der
Wehrmacht und setzte sich zum wiederholten Ma mit der
militérischen Stéarke potentieller Gegner auseinander.

Er glaube nicht, dass England - mit Frankreich ,,im Schlepptau” -
tatsachlich eingreife, es kdme wohl hdchstens zum Abzug der
Botschafter. Hitler bezog sich dabei auf abgehorte Telefongesprache.
Er sorgte sich, dass England durch Vermittlungs-Angebote im |etzten
Augenblick seine Plane durchkreuzen konnte.

Nach diesen Bekundungen gab es erneut nicht den leisesten Zweifel,
dass Hitler unter allen Umsténden zum Krieg gegen Polen
entschlossen war.

In diesem Sinne aulerte er sich auch gegentiber Carl Jakob
Burckhardt, dem Hohen Kommissar des V 6lkerbunds in Danzig, den
er gemeinsam mit Gauleiter Forster eigens mit einem seiner drel
Flugzeuge nach Berchtesgaden einfliegen lief3.

Nach dem Bericht, den Burckhardt — wie von Hitler kalkuliert und
erwartet - am 13. August in Basel gegenliber Vertretern der

franzdsi schen und britischen Aul3enminister abgab, drohte der
Reichskanzler:

, Wenn sich der kleinste Zwischenfall ereignet, werde ich die Polen
ohne Warnung zerschmettern, sodass nicht eine Spur von Polen
nachher zu finden ist. Ich werde wie ein Blitz mit der vollen Macht
einer mechanisierten Wehrmacht zuschlagen, von der die Polen keine
Ahnung haben.*



Burckhardt warnte, dass dies einen allgemeinen Krieg bedeuten
wirde.

Hitler darauf: ,, Dann soll es eben sein. Wenn ich einen Krieg zu
fUhren habe, wirde ich ihn lieber heute als morgen fihren.”

Am 22. August 1939 versammelte er auf dem Obersalzberg die
Heeresgruppen- und Armeefthrer und fUhrte aus, dass er an sich
wiunsche, zunachst den Westen zu ,,bereinigen”. Es sei aber immer
klarer geworden, dass,, uns Polen in den Riicken fallen wirde”.
Jedoch sai die Lage fir eine Losung ,,der Ostfrage” giinstig. Das
Verhdltnis Polen — Deutschland bezeichnete Hitler als untragbar, denn
Polen habe auf Betreiben Englands deutsche V orschldge beztiglich
Danzigs und des Korridors abgel ehnt.

Der militérische Waffeneinsatz sai ,, zur Erprobung der Instrumente’
notig, bevor die letzte grofde Ause nandersetzung mit dem Westen
komme.

Fur Hitler war also der sogenannte Polenfeldzug so etwas wie eine
Generalprobe. Uber seine verbrecherische Absicht lieR er die Militars,
um deren Vertrauen er warb, nicht im Unklaren;

seine Forderungen an die militérischen Fuhrer, wie sie
Generalstabschef Franz Halder in sein Kriegstagebuch notierte,
lauteten (Ausziige):

» 1. RUcksichtslose Entschlossenheit: Es muss durchgehalten werden.

' Eiserne unerschiitterliche Haltung aller Verantwortlichen!”

2. Ziel: Vernichtung Polens = Beseitigung seiner lebendigen Kraft. Es
handelt sich nicht um Erreichen einer bestimmten Linie oder einer
neuen Grenze, sondern um Vernichtung des Feindes, die auf immer
neuen Wegen angestrebt werden muss.

3. Ausl6schung: Mittel gleichgultig. Der Sieger wird nie interpelliert,
ob seine Grinde berechtigt waren. Es handelt sich nicht darum, das
Recht auf unserer Seite zu haben, sondern ausschlief3lich um den Sieg.
4. Durchfdhrung: Hart und rticksichtslos. Gegen alle Erwagungen des
Mitleids hart machen!”
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Hitler erklarte ferner: ,, Wir haben nichts zu verlieren, nur zu
gewinnen. Unsere Gegner haben Fihrer, die unter dem Durchschnitt
stehen.

Keine Personlichkeiten.

Keine Herren.

Kene Tatmenschen.

Jetzt ist die Wahrscheinlichkeit noch grof3, dass der Westen nicht
eingreift. Wir missen mit rticksichtsloser Entschlossenheit das
Wagnis auf uns nehmen. Eiserne Nerven. Eiserne Entschlossenheit.”

Hitler erwahnte, dass mit Russland ein Nichtangriffspakt geschlossen
werden soll.

, Die personliche Verbindung mit Stalin ist hergestellt. Ribbentrop
wird tbermorgen den Vertrag schlief3en.

Nun ist Polen in der Lage, in der ich es haben wallte.

|ch habe nur Angst, dass mir noch im letzten Moment irgendein
Schweinehund einen Vermittlungsplan vorlegt.”

Nach der Mittagspause fuhr Hitler mit seinen Ausfuhrungen fort.
Eine lange Friedenszeit wirde Deutschland nicht gut tun, meinte er.
, Feste Zuversicht. Siegesglauben. Mannhafte Haltung. Bei uns
qualitativ der bessere Mensch. Der Stérkere hat das Recht.

Die restlose Zertrimmerung Polensist das Ziel .*

Die Generalitét horte Hitler ohne ein Wort des Widerspruchs zu.

Die Stimmung war nicht begeistert, eher fatalistisch, resignativ.

Viele sahen die Lage weniger rosig, als Hitler sie schilderte, allerdings
fuhlten sich die Militérs einem Krieg gegen Polen gewachsen.
Einzelne waren durchaus begeistert, so Walter Warlimont, Chef des
Wehrmachtsfihrungsstabes, der ausrief: ,, Der Flhrer hat wie Friedrich
der Grof3e zu seinen Offizieren gesprochen!”

Hitlers eigene Bemerkungen nach dem Treffen deuten an, dass er am
Vorabend des Krieges wenig Vertrauen in seine Generdle hatte und sie
verachtete.

Der regimekritische Abwehroffizier Helmuth Groscurth,
enger Mitarbeiter von Wilhelm Canaris und Verbindungsoffizier der
Abwehr beim Oberkommando des Heeres,

11



notierte am 24. August in sein Tagebuch:

,Am 26. steigt nun der Krieg gegen Polen. Canaris zeigt mir 2
Stunden lang seine Tagebticher und die Rede des Flihrers an die
Oberbefehlshaber, die er in Stichworten mitgeschrieben hat. Man ist
erschlagen. Alles Lug und Trug, nichts Wahres. Mit Recht heif3t es:

, Es fehlt jede sittliche Grundlage.”

Der Nichtangriffspakt mit Stalin und die Aufteilung des polnischen
Staatsgehi ets im geheimen Zusatzabkommen gaben Hitler die letzte
Sicherheit, némlich sich mit Russland vorUbergehend zu arrangieren,
um elnen Zwei-Fronten-Krieg zu vermeiden.

Genau so wie im Falle des Freundschaftsabkommens mit Polen aus
dem Jahr 1934

(Hitler: ,Mein Polenabkommen war nur als Zeitgewinn gedacht.”)
genau so hatte Hitler bereitsim Hinterkopf, den Vertrag mit den
Sowjets jederzeit zu brechen, wenn esihm opportun erschien.

Der deutsche Geschéftstrager in Warschau berichtete, dass der
Nichtangriffspakt in Polen groftes Aufsehen erregt habe,

dass aber das Vertrauen Polens auf englischen und franzdsi schen
Beistand nicht erschittert sei.

Unter Ribbentrops und Goebbels Regie wurde die propagandistische
Kriegsvorbereitung intensiviert.

In einem Runderlass vom 23. August, der an die wichtigsten
deutschen Botschaften weltweit gerichtet war, behauptete das
Auswartige Amt der Wahrheit zuwider,

dass es 1500 Ausschreitungen gegen Reichs- und Volksdeutsche in
Polen gegeben habe.

39 besonders schwerwiegende Falle wurden erlautert.

Kein Tag verging, an dem nicht entsprechende Schlagzeilen in den
deutschen Tageszeitungen auftauchten.

Dem deutschen Biirger wurden permanente polnische Uberfalle und
Misshandlungen suggeriert. Zumeist waren solche Falle provoziert,
fingiert, aufgebauscht oder verdreht dargestelit.

Der Nervenkrieg setzte sich auf der diplomatischen Schiene fort.
Mal drohte Hitler, mal suchte er angebliche Verhandlungsl sungen.
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Am 23. August suchte der britische Botschafter Henderson Hitler auf
dem Berghof auf und tberbrachte einen Brief von Premierministers
Chamberlain.

Hitler verstieg sich in der Unterredung zu der Behauptung,
Hunderttausende von V olksdeutschen wiirden heute in Polen
misshandelt, er konne nicht zulassen, dass wegen einer Laune
Englands Zehntausende deutscher V olksgenossen hingeschlachtet
wrden.

Hitler unterstellte der britischen Regierung Kriegstreiberei und den
Westméchten V ernichtungswillen.

Bel der ndchsten polnischen Provokation werde er handeln.

Auf der anderen Seite reklamierte der polnische Botschafter in Berlin,
Josef Lipski, in Verbahoten deutsche Grenzverletzungen (die
Gauleiter Forster inszenierte).

Der militérische Countdown lief; das Kriegsschiff ,, Schleswig-
Holstein® war inzwischen in den Danziger Hafen eingelaufen, getarnt
as routinemaldiger ,, Flottenbesuch®.

Im Rumpf des Schiffes verborgen hielt sich eine Stof3truppkompanie
auf.

Nach Hitlers Ankiindigungen sollte der Krieg am Samstag, den 26.
August, 04.30 Uhr, beginnen.

Der ,,NUrnberger Reichsparteitag des Friedens®, wie er zynischer
Weise hief3, wurde abgesagt.

Am 25. August wurden alle Reichsdeutschen in Polen nach
Deutschland zuriickgerufen.

Hitler ertellte am 25. August, um 15.02 Uhr, den Angriffsbefehl -
und widerrief ihn zur groRen Uberraschung der Militarkrafte um 19.30
Uhr.

, Keine Eroffnung der Feindseligkeiten. Truppenbewegungen
anhalten, wenn nicht anders moglich auch in Grenznahe.”

Es gelang, die komplexe Angriffsmaschineriein letzter Minute zu
stoppen. Die Mobilmachung wurde allerdings aufrechterhal ten.

Zwei Ereignisse hatten Hitler verunsichert und schwankend werden
lassen:
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Der italienische Regierungschef Benito Mussolini teilte namlich Hitler
gegen 17.45 Uhr mit, dass er sich zur Tellnahme an dem Krieg nicht
in der Lage sehe, da Italiens Militér dafir nicht gertistet sei

AulRerdem ereilte Hitler die Nachricht, dass am Nachmittag des
gleichen Tages der Beistandspakt zwischen England und Polen
unterzeichnet worden war.

Hitler startete in den darauf folgenden Tagen ein diplomatisches
Rankespiel in der Absicht, England und Frankreich dahingehend zu
beeinflussen, von einer Einmischung doch noch Abstand zu nehmen.
Grof3britannien war zwar einlenkend zu Vertrégen mit Deutschland
bereit, wollte aber keineswegs seine Garantieversprechen fiir Polen
brechen.

Joachim C. Fest schrieb hierzu:

, Den leidenschaftlichen Friedensbemihungen, Botschaften, Reisen
und Aktivitaten zwischen den Hauptstadten haftet ein irrealer Zug an,
in der historischen Betrachtung bietet es sich streckenweise wie
Theater in zwdlfter Stunde dar, reich an Scheindialogen,
durchsichtiger Verwirrung und mitunter auch grotesken Einlagen®.

Kritisch denkende Offiziere gewannen vortbergehend etwas
Zuversicht.

Halder notierte am 26. August: ,, Leise Hoffnung, dass man auf
Verhandlungsweg England zur Annahme von Forderung bringt, die
Polen ablehnt. Danziger Korridor.*

Generalquartiermeister Eduard Wagner aul3erte optimistisch: ,,Morgen
polnischer Unterhandler hier, man hort die Fligel schldge der
Friedenstauben. Ausgang noch fraglich.”

Hitler jedoch redete vom Frieden und bereitete zugleich den Krieg
VOr.

In den Nachmittagsstunden des 28. August erteilte er erneut den
Angriffsbefehl. Halder notiert im Kriegstagebuch:
»Angriffstermin 1.9.

Fuhrer wird sofort mitteilen, wenn ein Hinausschieben notwendig
wird. Es besteht die Absicht, Polen in eine unglinstige

V erhandlungsposition zu dréngen. Fuhrer sehr ruhig und klar.*
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Um 17.30 Uhr desselben Tages hielt Hitler in der Reichskanzlei vor
Gauleitern und SS-Fuhrern eine Ansprache.

Sein psychischer Zustand wurde alles andere als ,,ruhig und klar”
beschrieben. Halder und Groscurth berichten dartiber
tbereinstimmend in ihren Tagebtchern:

, Besprechung mit Reichstagsabgeordneten und einigen Prominenten
der Partei. FUhrer mit Himmler, Heydrich, Wolff, Goebbels und
Bormann.

Hitler sagte, die Lage sei sehr ernst. Er sei entschlossen, die Ostfrage
so oder so zu |6sen. Er habe Henderson gewisse V orschlége gemacht
und warte nun die Antwort ab.

Mindestforderung: Rickgabe Danzig, L6sung der Korridorfrage.
Hdchstforderung: Je nach militérischer Lage.

Er (Hitler) sei bereit, wie Friedrich der Grol3e alles auf eine Karte zu
setzen. Wenn Mindestforderung nicht erflllt werde, dann Krieg.

So lange er lebe, so Hitler, werde von Kapitulation nicht gesprochen.
Er fuhr fort, der Sowjetpakt werde von der Partel vielfach
missverstanden. Es sal ein Pakt mit dem Satan, um den Teufel
auszutreiben.

Der Applaus war befehlsgemal3, aber diinn. Personlicher Eindruck von
Halder: , Hitler wirkt Gbern&chtigt, verfallen, Stimme brtichig,
zerfahren. Begibt sich nicht mehr aus der Hand seiner SS-Berater.”

Erregte diplomatische Aktivitéten zwischen Deutschland, Polen,
England und Frankreich konnten das Unheil nicht abwenden.
Polens diplomatischer Vertreter in Danzig berichtete an
Aulenminister Josef Beck, dass der Panzerkreuzer , Schleswig-
Holstein’ den Danziger Hafen nicht innerhalb der im
Besuchsprogramm vorgesehenen Frist verlassen habe, sondern
nunmehr in unmittelbarer Néhe der Westerplatte Anker geworfen
hétte.

Am 30. August ordnete Polen die Generalmobilmachung an.
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Der polnische Protest gegen die Ernennung Gauleiter Forsters zum

» Staatsoberhaupt* von Danzig

- was gegen die Danziger Verfassung und gegen

V 6lkerrechtsbestimmungen verstiel3 —

wurde von deutscher Seite genau so ignoriert

wie der Einspruch Polens gegen den beispiellosen Propagandafel dzug
tber die angebliche brutale Behandlung der deutschen Minderheit. Zu
Recht bezeichneten Polen dies a's eine Erfindung.

Stattdessen wurden polnische Burger im Reich terrorisiert, polnische
Organisationen durchsucht, ihre Archive beschlagnahmt, polnische
Schulen geschlossen, Versammlungen verboten, sogar
Gesangsstunden untersagt, Schiler und Personal eines polnischen
Lyzeums von der Gestapo an einen unbekannten Ort verschleppt.
Das Naziregime begann gegentiber Polen sein wahres Gesicht zu
zeigen, den Worten folgten nun Taten.

In den Morgenstunden des 31. August — Halder dokumentiert 06.30
Uhr - waren die Wirfel in der Reichskanzlel gefallen. Hitlers
Angriffsbefehl wurde nicht mehr riickgangig gemacht.

Hitler fasste den endgultigen Entschluss zum Krieg gegen Polen vallig
aleine. Weder GGring noch Ribbentrop,

weder Goebbels noch Himmler,

weder Keitel noch Brauchitsch,

Halder oder ein anderer General hatten ihn auch nur im geringsten bel
dieser Entscheidung beeinflusst.

Hitler lield sich von seiner TollkUhnhelt bestimmen. ,,Ich habein
meinem Leben immer va banque gespielt”, bemerkte er.

Um 12.40 Uhr unterzeichnete der Diktator dann die ,, Weisung Nr. 1
fur die Kriegsfuhrung“: (Auszlige)

» 1. Nachdem alle politischen Mdglichkeiten erschopft sind, um auf
friedlichem Wege eine fur Deutschland unertragliche Lage an seiner
Ostgrenze zu beseitigen, habe ich mich zur gewaltsamen L Asung
entschlossen.

2. Der Angriff gegen Polen ist nach den fur den Fall Well3 getroffenen
Vorbereitungen zu fuhren. Aufgabenverteilung und Operationsziel
bleiben unverandert.

16



Angriffstag 1.9.1939
Angriffszeit: 4.45 Uhr®

Zur Irrefihrung der 6ffentlichen Meinung und Verschleierung
deutscher Absichten hatte Adolf Hitler zu guter Letzt ein Programm
von 16 Punkten aufgestellt als,, grof3ziigiges Angebot*, tber das er mit
einem polnischen Entscheidungstrager verhandeln wollte.
Gleichzeitig behinderte er durch das Abschalten aller

Fernmel deverbindungen zwischen Berlin und Warschau, dass
Botschafter Lipski und die polnische Regierung reagieren konnten.
Dies wurde bewusst unterlassen eingedenk der Befiirchtung des
Diktators, irgend ,,ein Schweinehund“ kénnte im letzten Moment
einen Vermittlungsplan vorlegen.

Bereits als der Angriffsbefehl unwiderruflich gegeben worden war,
verdffentlichte der deutsche Rundfunk am 30. August, um 21 Uhr, mit
einer Sondersendung die 16 Punkte.

Der Staatssekretar des Auswartigen Amtes, Ernst Freiherr von
Weizsécker, tbergab zwischen 21 und 22 Uhr die Scheinvorschlage
an die Missionschefs von England, Frankreich, Japan, Amerika und
Russland.

Hitler wollte damit der Weltoffentlichkelt vortauschen, bis zul etzt
alles versucht zu haben. Intern aul¥erte er: ,, Ich brauchte ein Alibi, vor
allem dem deutschen Volke gegentiber, um ihm zu zeigen, dassich
alles getan hatte, den Frieden zu erhalten.”

Der Reichskanzler hatte aus seiner Absicht keinen Hehl gemacht, als
er bereitsam 22. August vor den Oberbefehlshabern der Wehrmacht
erklarte: ,,1ch werde propagandistischen Anlass zur Ausldsung des
Krieges geben, gleichglltig ob das glaubhaft ist.”

Ohne Zweifel war diese Aussage mit Himmler und Heydrich
abgestimmt, denn die beiden hochsten SS-Schergen planten neben
dem fingierten , Uberfall“ auf eine Zollstation einen Coup, der als

, Uberfall auf den Sender Gleiwitz* das Hauptargument zum
Kriegsbeginn liefern sollte.

Tatsachlich begannen die Planungen Anfang August. Heydrich sagte:
, Der Fuhrer braucht einen Kriegsgrund“ und berief am 8. August eine
Besprechung ein. Zum Einsatzleiter wurde Alfred Helmut Naujocks
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bestimmt. Naujocks gab im Nurnberger Prozess am 20. November
1945 eine eidesstattliche Erkléarung ab:

, ungefahr am 10. August befahl mir Heydrich, einen Anschlag auf
die Radiostation bei Gleiwitz in der Nahe der polnischen Grenze
vorzutauschen und es so erscheinen zu lassen, als waren Polen die
Angreifer gewesen.”

, 30 rollt der Wahnsinn ab®, notierte Groscurth in sein Tagebuch.

Der Kommandant des polnischen Munitionsdepots auf der
Westerplatte bel Danzig, Mg or Sucharski, gab am 1. September, 4.50
Uhr, die Meldung an das Kommando der Kriegsmarine in Gdynia
durch:

,Um 4 Uhr 45 hat der Panzerkreuzer , Schleswig-Holstein’ das Feuer
gegen die Westerplatte aus allen Rohren eréffnet. Die Beschief3ung
dauert noch an.”

Eigentlich hélt sich bis heute die historische L egende, dass dies der
Beginn des I1. Weltkriegs war.

Tatsachlich stand zu dieser Zeit bereits die polnische Kreisstadt
Wielun (15 000 Einwohner) in Flammen, die — ohne eine strategische
Bedeutung zu haben — vom 77. Sturzkampfgeschwader bombardiert
worden war.

Die Zivilbevdlkerung wurde im Schlaf Uberrascht, mehr als 1200
Menschen starben, alleine 26 der 150 Patienten des Krankenhauses,
dessen Dach deutlich mit einem Roten Kreuz gekennzeichnet war,
wurden ermordet.

Wielun, das die Polen ihr Guernica nennen, fiel zu 70 Prozent in
Trimmer. Hier wurde im Zweiten Weltkrieg das erste Krankenhaus,
die erste atertiimliche Kirche und die erste Synagoge auf polnischem
Boden zerstort.

Mehr as 5 Jahre und 8 Monate sollten von nun an die Waffen in
Europa nicht mehr zum Schweigen kommen.

In Danzig, das nur in einem Tag erobert worden war, bgjubelte die
Mehrheit der Deutschen ihre Befreiung.

In der allgemeinen Euphorie unterschlug man, dass an der Polnischen
Post und der Westerplatte noch gekampft wurde.

Die Stadt war Uber Nacht mit Hakenkreuzfahnen geschmtickt worden.
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Im Rundfunk verkiindigte Forster die Heimkehr Danzigs ins Reich
und huldigte Hitler.

Gleichzeitig hob er die Verfassung auf und riss alle Staatsgewalt an
sich.

V 6lkerbundkommissar Burkhardt wurde zur sofortigen Abreise
gezwungen.

In Berlinrief Hitler, der ja der eigentliche Aggressor war, in der
Reichstagssitzung in der Krolloper mit Pathos aus: ,, Seit 5.45 Uhr
wird jetzt zurtickgeschossen! Und von jetzt ab wird Bombe mit
Bombe vergolten!“ (Bei 5.45 Uhr handelt es sich um einen
Versprecher, denn der offizielle Angriff erfolgte um 4.45 Uhr).

Der Reichstag beschloss das Gesetz zur Wiedervereinigung Danzigs
mit dem Deutschen Reich. Da tber einhundert Abgeordnete fehlten,
setzte Parlamentsprasident Goring Parteifunktiondre auf die leeren
Platze - Parlamentarismus nach Art der Nationalsozialisten.

England und Frankreich erklarten Deutschland am 3. September den
Krieg, ohne aber zur bitteren Enttauschung der Polen militérisch
einzugreifen.

Am 23. Oktober 1939, rund sieben Wochen spéter, zitierte die
, Deutsche Rundschau® eine Rede des Gauleiters von Danzig-
Westpreuf3en, Albert Forster, in der dieser ausgefiihrt hatte:

,unsere Verpflichtung ist, dass wir das Land hier riicksichtslos von
allem Gesindel, Rauberbanden, Pollaken und Juden séubern.

Wir werden saubern, darauf kénnt ihr euch verlassen!

Die eindeutige Zielsetzung — Ordnung und Frieden in diesen
deutschen Gau zu bringen —verlangt eine kompromisslose Haltung
gegentiber den Feinden der deutschen Ordnung.

Den Polen muss beigebracht werden, wer die Herren sind.

Der Deutsche hat Anspruch darauf, nachdem er zwanzig Jahre
geknechtet wurde, jetzt als Herr dieses Landes aufzutreten.

Wir konnen gar nicht hart genug sein. In wenigen Jahren wird das
Land ein anderes Gesicht haben.

Unser Ziel ist, dass dieses Land in kurzer Zeit wieder
hundertprozentig deutsch werde. Polen, die bei uns nichts zu suchen
haben, missen unbedingt entfernt werden.*
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Dem V ernichtungsprogramm der Einsatzgruppen, der Gestapo-
Dienststellen und des sogenannten Selbstschutzes fielen im Herbst
1939 allein im Reichsgau Danzig-Westpreulen mehr als 52 000
Menschen zum Opfer. Reinhard Heydrich bezeichnete die

, Intelligenzaktion” seines Reichssicherheitshauptamtes als

, Flurbereinigung® und befahl: , Die kleinen Leute wollen wir schonen,
der Adel, die Popen und die Juden mtissen umgebracht werden.”

Viele Polen, die rechtzeitig hétten fliehen kdnnen, haben diese
morderische Brutalitét fir unvorstellbar gehalten und wurden total
tberrascht. Im westlichen Ausland wurden die Deutschen fortan als
Barbaren bezeichnet.

So verloren 450 der 600 katholischen Priester der Didzesen Danzig
und Kulm ihr Leben.

Es gentigte, einen polnischen Chor in Danzig geleitet zu haben, um als
polnischer Patriot erschossen zu werden.

Weitere 65 000 Opfer folgten in den kommenden Jahren im neu
errichteten Konzentrationslager Stutthof.

Wir machen einen Zeitsprung in das Jahr 1945. Am 23. Méarz besuchte
Forster letztmalig seinen ,, Fuhrer® im Bunker der Reichskanzlel, um
Hitler verzweifelt zur militérischen Unterstiitzung gegen 4000
anrollende russische Panzer zu bewegen.

Forster kam in vollig verwandelter Stimmung zurdick. "Er hat mir
erklart", soll er ausgerufen haben, "dass er Danzig retten wird, und da
gibt's nichts mehr zu zweifeln."

Ein letztes Mal hatte ihn sein Ziehvater verzaubert.

Hitler gab den wahnsinnigen Befehl, die ,, Festung Danzig“ bis zum
letzten Mann zu verteidigen.

Die Tagesmeldung des Oberkommandos der Heeresgruppe Nord vom
20. Mérz 1945 vermerkt auf die Lage in Danzig bezogen: ,, In der Zeit
vom 13. bis 18.3. betrugen die deutschen blutigen Verluste bei der 2.
Armee 10 700 Mann.”

Die an Menschen und Material weit tberlegene Rote Armee legte
schliefdich die Hansestadt durch Artilleriebeschuss und
Fliegerangriffe in Schutt und Asche.
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Die Saat der Gewalt seit Kriegsbeginn am 1. September 1939 ging
sechs Jahre spéater auf. In einem Bericht an Hitler zog Himmler as
Reichskommissar fir die Festigung des deutschen V olkstums 1943
eine Bilanz, nach der aus den besetzten Ostgebieten Danzig und Posen
365 000 Polen in das General gouvernement ausgesiedelt wurden.

Aus Danzigs polnischer Nachbarstadt Gdynia/Gedingen, die die Nazis
Gotenhafen nannten, wurden im Oktober 1939 mehr als 40 000
polnische Einwohner vertrieben, die Balten-Deutschen und
Bessarabien-Deutschen Platz zu machen hatten.

Nunmehr wurden ab 1945 aus dem Raum Danzig insgesamt 87 898
Personen ausgesiedelt, was gleichwohl nicht mit den Deportationen
der Gestapo und SS verglichen werden kann, soweit es die Gefahr fir
Leib und Leben anging; die Deutschen wurden aus ihrer Heimat
vertrieben, aber nicht zu Abertausenden ermordet, auch wenn jede
Form von Vertreibung Menschenrechte verletzt.

Das Schicksal traf viele, die sich nicht im National sozialismus
engagiert hatten, manche auch, die zu ihm in Opposition standen.
Die polnischen Mal3nahmen sind nicht zuletzt wegen der zeitlichen
und rdumlichen Nahe zu den Nazi-Graueln politisch und
psychologisch verstandlich.

Die Mutter der heutigen CDU-Politikerin Erika Steinbach fllchtete im
Januar 1945 mit ihren beiden Kindern aus Rumia, ca. 30 km von
Danzig entfernt, vor der Roten Armee nach Schleswig-Holstein. Erika
Steinbach trifft an diesem Schicksal keine Schuld. Angesichts der
ungeheuren Nazi-V erbrechen wiinschte man sich jedoch, dass die
Vorsitzende des Verbandes der Vertriebenen, die selbst keine
Vertriebene ist, nicht Ursache und Wirkung auf den Kopf stellt und
besser schweigen und sich in Demut Uben sollte. Von deutscher Seite
gar Entschadigungsanspriiche anzumelden, ist unverschamt und
absurd.

Polen verlor ein Funftel seiner Vorkriegsbevolkerung, fast jede
polnische Familie war betroffen. Flr das polnische Volk setzte sich
der Leidensweg fort, da eine Diktatur die andere abl6ste.

Das Volk der Téater jedoch erlebte nach 1945 in West-Deutschland
einen wirtschaftlichen Aufschwung.
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Angstatt Gerechtigkeit zu tGben, wurden von 1701 Tatverdachtigen, die
mit hoher Wahrscheinlichkeit an den Massenmorden von Uber 52 000
Menschen in Danzig-Westpreul3en beteiligt waren, sage und schreibe
zehn Beschuldigte tatsachlich verurteilt.

Dasist genau so eine Schande fir die deutsche Justiz wie die
Verurteilung von nur finf Angeklagten von 2 500 SS-Schergen, die an
65 000 Morden im Konzentrationslager Stutthof bel Danzig schuldig
waren.

Kehren wir zum letzten L ebensabschnitt von Albert Forster zuriick.
Mitte Mai 1945 wurde er in Hamburg festgenommen, seine
Audlieferung an Polen war nach Besatzungsrecht legal .

Am 12. August 1946 teilte der Gefangnisvorsteher der Strafanstalt
Warschau | dem Ministerium fr Staatssicherheit mit, dass Albert
Forster am 10. August, um 19.45 Uhr, eingetroffen sai.

Am 29. April 1948 wurde der ehemalige Gauleiter durch das
Polnische Nationalgericht nach einer Prozessdauer von 24 Tagen in
Danzig zum Tode verurteilt.

Eswurde ihm kein , kurzer Prozess* gemacht, vielmehr konnte sich
Forster in einem fair trial frei verteidigen, doch war die Beweislage
gegen ihn erdriickend.

Es handelte sich nicht um einen der sonst verbreiteten politischen
Schauprozesse, denn dank der Berufguristen als oberste polnische
Richter, die weder |deologen der kommunistischen Partel noch
Militarrichter waren, entsprach der Prozess rechtsstaatlichen Kriterien.
Die Todesstrafe wurde am 28. Februar 1952, 14.00 Uhr, am Galgen
des Zentralgefangnisses in Warschau vollstreckt.

Lassen Sie mich mit einem Satz des ehemaligen polnischen
AulBenministers Wladyslaw Bartoszewski schlief3en: ,, Deutschland
und Polen, das bleibt eine schwierige Geschichte.”
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	Dieter Schenk
	Albert Forster war es nicht an der Wiege gesungen worden, einst Hitlers Mann in Danzig zu werden. Als er 1902 in Fürth geboren wurde, umgaben ihn Gefängnismauern. Hätte jemand dies als schlechtes Omen gedeutet, hätte er Recht behalten. Der Vater bewohnte mit seiner Familie als Gefängnisoberverwalter eine Dienstwohnung im Gefängnisgebäude der Fürther Katharinengasse. Forster wurde also im Gefängnis geboren und sollte knapp fünfzig Jahre später im Gefängnis sterben.
	Über den Nürnberger Ortsgruppenleiter der NSDAP, Julius Streicher, lernte Forster Hitler persönlich kennen. 
	Beide entdeckten Forsters rhetorische und organisatorische Begabung und setzten ihn bei Parteiveranstaltungen ein. 
	Im Februar 1925 gründete Forster die nationalsozialistische Ortsgruppe Fürth. Forster wurde in der Münchner NSDAP-Zentrale als Mitglied Nummer 1924 registriert.  
	Diese niedrige Partei-Nummer wies ihn in der Hierarchie als "Alten Kämpfer" aus und garantierte in der Zeit des NS-Regimes Ansehen und Privilegien. 
	Forster gründete darüber hinaus im Mai 1926 die SS-Gruppe Nürnberg-Fürth und trat gleichzeitig in die SS ein. 
	Er trug die niedrige SS-Nr. 158, deren Vorteil nicht zu unterschätzen war, als sich in den vierziger Jahren zwischen dem Danziger Gauleiter und der SS eine erbitterte Gegnerschaft entwickelte. 
	Selbst Himmler hatte die SS-Nr. 168 und rangierte in der historischen Aufbauphase der Schutzstaffel hinter Forster. 
	Als einer der jüngsten SA-, Partei- und SS-Soldaten hatte Forster somit die Grundlagen für eine bilderbuchhafte Nazi-Karriere gelegt, die mit allen Insignien "gekrönt" werden sollte, wie Beförderung zum SS-Obergruppenführer, Goldenes Parteiabzeichen, Totenkopfring, Ehrendegen und Julleuchter. 

